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3ur Schraeigerrooche 1920.

®efftnifclj Sanb
Stom ©ottljavb 6t§ gum Blauen Secgcftabe,
Safj rulj'n bte Çanb.
©cgiejjt godj ba§ 3îet§

®eë SESeinftocJS üBer tüil&üeritiadjf'tte Ißfabe
Unb äcljgt baë 90tai§

Qm bürren Slcïer nadj be§ SBafferS ©tiabe,
13ag rug'tt bte §anb!

SocEt bie ©cljalmei
®e? Birten laut bein SSteÇ gum SHpenljange —

Sag iljrt öorBet.

Unb fdjmägt etn getnb
SHit üblen Sßorten bieg auf beinern ©ange,
Unb gornig meint
®ctn §erg; bir fftrBt bte Stacljfudjt geig bie Sange,
Sag ign UorBei! —

$e6' gocg bie Stirn,
®ie tief gebräunt fieg gat an Sonnentagen.
Scgon glügt ber girn —
®a ift niegt fjeit
Sin SIeinigteiten, an ©rmerB gu mögen —
SKacg bieg Bereit,
®in geilig ©ut an beinen iperb gu tragen —
Scgon gingt ber girn.

®in geuerfiranb
Steigt auf unb ftraglt am ©ottgarb mieber —
greifcgmeigerlanb
®u ftarfer Çort —

®effinifcg S5oIt, ftraff ftolg bie jungen ©lieber
Unb trag baë Sort
Qn beine §ütten unb in beinc Sieber! —
greifcgmeigerlanb!

SUÎaja TOattjet).

Das gagrrab etitft iiitb jeßi.
Stört Prtgur Surger, Pern.
SBie fo oieles anbere, hat auch bas

Pelogtped feine ©efdjtdjde. SIIs einer ber
älteften gagrer unb gadmtamt fei mir
gier mögt geftattet, über biefes Dgenta
auf- den 3eitpuntt feines ©ntftegens Bis
gur heutigen Konftruftion bem toerten
ßefer ber „Perner SBodfe" tut ©eifte
oor Stugen gu führen.

Porlöufer Des gagrtabes ift beîanrtt»
Itcg bie „Draifine", ein gagrgeug- prirnt»
tiofter Konftruftion, aus £olg oerfertigt.
Die erften 3t»eträber, toeldje ber „Drai=
fine" folgten, toichen ber gorm nad),
oollftättbig ab. Ilm bas 3agr 188Q gir»
tulierten Die erften Socgräber, toeltge
man Ppcicet nannte. Stls 3ettgenoffe
erftgien aucg bas fog. „Känguruh" in
ägnlitger Pauart, iebodf ftgon mit einer
Heberfegung oerfegen. 3n ben Sagten
1882—1884 tarnen Dreiräber mit feit»
Heger Steuerung in ben Perfegr. Dtefe
hatten heibfeitig goge Päber unb oorn
ein Heines oon girta 40—50 3entimeter
Durdjmeffer. Stur turge 3eit darauf gir»
tulierten eine neue SIrt Dreiräber,
„Drucicel" mit Kenfftang en» Steuerung,
toetdjes Steuerungsfüftem bis heute bei»
begalten ift. Das niebere 3toeirab „Pt)=
ciclette" genannt, tarn 1888 gur Pertoen»
bung, iebodjftatg bie 33auart roefentlidj
oon ber heutigen ab, inbem bamals nod)
bie Kreuggeftetle fabrigiert rourben. 23is
gu biefem 3ettpunHe roaren biefe 33e=

gitel mit Ptaffto=©ummireifen unb im

Pnfdjluß mit Kiffenretfen oerfegen. Die
Speiegen roaren „bireft", b. g. nocgi feine
getreugte Spetdjen, fonbern fie roaren
in bie Stabe eingeftgraubt. Das Pus»
bogren in ber Stabe abgebrochener Spei»
cgien iraqr fegr oft ftgtotertg, ba in ben
meiften gälten bie Stäben aus Plefftng
roaren, bie Speiegen aber aus Stagt.
3nfotgebeffen fuegte ber 33ogrer ben
roetegern SBeg eingufd>Iagen, um bie
garte Stagtfpeidje betfeite gu laffen.
Kugellager roaren in legierer Konftrut»
Hon nur in beiben Stäbern unb im Drei»
turbetlager. Dtefe 23auart oerblteb bis
ungefähr 1892. Da änberte bie 3on»
ftruttiom in rafdjer Steigenfolge. Steue»
rung unb Pebale erhielten ebenfalls
Kugellager. Das Speicgenftjftem tnadjte
oollftänbig „Kegrt", b. g. ber Kopf
ber Speitge roar in ber Stabe, bas ®e=
roinbe bagegen in ber „geige". Pn=
ftelle ber bünnen Pereifung traten bie
„Pneumatique". 3gre ärgften geinbe
finD Stägel, Sdjerbên u. bgl. Dergadj»
mann aber geilt im Scgtoeige feines 5ln=
gefiigts toieber bie SBunbe, bie biefe
©egenftänbe oerurfaegt gaben.

Ilms 3agr 1900 tourbe bie greilauf»
nabe mit Stüdtrittbremfe 'eingebaut, eine
©rrungenftg'aft, bie bem äßefen bes
gagrrabes nottat unb fo ben gangen
Pelofport günftig beeinflußte. Slber
auch bas greilauffpftem ma^te oiele
SBanblungen 'burdj.

Die Perroenbung bes gagrrabes
biente oiele 3agre faft ausnahmslos bem
Sport. Slher aud) gierin ift eine tief»
eingreifende SBenbung eingetreten. ®s
ift Pebarfsarttfel im engften Sinne bes
PSortes geroorben. Päder, SJtegger,
Plumengefcgäfte, Kaminfeger ufro. toif»
fen bas gagrrab gu fdjägen. Pei ber
heutigen Slusbegnung ber Stäbte unb
Dörfer ift es ein bequemes Peförbe»
rungsmittel geroorben. 3n ber fdpoci»
gerifigen Slrmee gielt es anno 1891 fei»
nen ©iregug, b. g. bamals gälte feber
Stabfagrer nod) fein eigenes Stab gu
ftellen. Später aber trat -art biefe Stelle
bas „©tbg. Stormatrab", toeltges bis
geilte feilte Pauart beibegatten gat. 3n
neuerer 3ett aber gat bas gagrrab einen
empfinbtiigen Stioaten erhalten, bas
„Ptotorrab".

Soll man Kinbet sum- ßffeti 3UJingen?
SOtandjes Kinb muß feine ©efunbgeit

bem töriegten Porurteil ber ©Hern gum
Opfer bringen, es folle effen, roas auf
ben Difcg tommt. Dies xoürbe nodji gäu»
figer ber galt fein, roenn nidjt ber tinb»
Hege Plagen in oielen gälten fttg' auf»
tegnte unb bas Itngroedmäßige hinaus»
beförberte. ©ine Steigerung bes Kin=
bes roirb als ©igenfinn, als Drog ange»
fegen, ben man unbedingt ausrotten
müffe.

Plan foil ein Kinb nie groingen, eine
Speife, die igm roiberftegt, gu effen.
©tel ift bas ©rab ber Petömnrlid)teit.
Piete SJtenfdjen gaben nun einmal ge=
gen manege Speifen einen unerflärligen
Pliberroillen, eine getoiffe 3biofpntra=
fie. Oft ift aud) bas 3uroiberfein einer
häufiger genoffenen Pagruug ein gin»
gergeig ber Statur. Der Orgianismus

fordert Pbtoedjflung ber Pagrungsftoffe,
djemif^ anbere 34ammenfegung, pgp»
fiologifcg oeränöerte Pefigaffengeit mit
oerfdjiebenem ©efigmad. ©in Kinb, bas
eine Speife mit lotrHidjem PSibercoitlen
gurüdtoeift, folgt oft den ©tngebungen
feiner Patur. Pur bas, œas mit Pppe»
tit genoffen roirb, tommt bem Körper
gugute; bas Kinb muß fidj auf bas
©ffen freuen, roenn es gebeigen unb fieg
träftigen foil.

greilid) probieren, toften muß es oon
jeder Speife, unb man mag ben Perfud)
mad)en, es an biefe gu geroögnen; aber
feinen junger mag es mit bem ftillen,
to as igm fegmedt unb betommt. Patür»
tidj finb barunter nur gräftige, nagr»
gafte Speifen oerftanben, niigt Süßig»
feiten ober Schiedereien. Pisioeiten ift
auig ein Pafdjen turg oor ber Pîaglgeit
fdfulb an ber Pppetittofigteit. Ordnung
muß in altem fein, namentlich in der
gang beftimmten 3nnegaltung der feft»
gefegten SKaglgeiten. Das Perfebrtefte
ift es, dem Kinbe, audj: fetbft auf feinen
SBunfdj', oon einem ©ertdjte gteidj eine
große Portion auf ben Deller gu häufen
unb, roenn es bann bald nitgts megr
baoon effen mag, ein SB-eitereffen gu he»
fegten, oieïïeidjt gar noch angubrogen,
baß es roeber nachmittags notgi abenbs
etroas anderes betommt, fonbern das
erft aufeffen muß. Dies ift für das Kinb
eine arge Ouäterei, fogar eine Sd)ä»
btgung feiner ©mägrung und ©efunb»
geit.

SP an gebe aber dem Kinbe niemals
nadj ber Ptaglgeit gur ©ntf^äbigung eine
anbere Spetfe, als auf dem Difcge ftanb.
^at es tatfäd)Iichi aus ©igenfinn nicht
gegeffen, fo mag es gut Strafe bis gur
nätgften Ptaglgeit hungern, roar aber
roirfiidjer SBibenoitle und ©tel gegen bas
©ffen oorganben, bann bilbet hungern
eine gute Perugigungs» und ©rgolungs»
fur für ben erregten Plagen.

potitif auf Pafenläitge in ber
Petufemnhl.

Die Paffer Perufsgeratungsftelle und
ßegrftellenoermittlung. erfudjf uns um
Pbbrud ber nadjfolgenben Plitteilungen:

Die gurgeit Beftegenben geringen Un»
ferfdjtebe in der Gntlögnung der ge=
lernten unb ungelernten Perufe oerfeg»
ten tgre PHrfung nidjt, Plan empfindet
ob biefert Pergättniffen teinen Pnreig
megr, einen Peruf gu ergreifen, der nur
burdj eine mehrjährige Kegre erreicht
teerben tann. ©s liegt aber für jeden
Harer Dentenben auf ber ^anb, baß bie
oielen gelernten Perufe — es find deren
über hundert, roeldje tn Petradjt tom»
men — / naeg' roie oor nötig find, unb
baß ber Unterfcgieb gmifdjen qualifier»
ter Prbeit unb unqualifigierter Prbeit
mit ber 3eit toieber audj in den ©in»
tommensoergältniffen gum Stusbrudfom»
men muß. Das ©efeg oon Pngebot unb
Padsfrage toirb fogufagen automatifeg.
toieber anbere Pergältnijfe fegaffen.

Unfere jungen fieute, die ftih angeftd)±s
bes oertodenb guten und rafdjen Per»
btenftes um eine Perufslegre brüden
tootlen, oergeffen babet auch: etn 3toet=
tes: PSohl ein jeder möchte bocgi einmal
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Tessimsch Land!
Vom Gotthard bis zum blauen Seegcstade,

Laß ruh'n die Hand,
Schießt hoch das Reis
Des Weinstocks über wildverwachs'ne Pfade
Und ächzt das Mais
Im dürren Acker nach des Wassers Gnade,

Laß ruh'n die Hand!

Lockt die Schalmei
Des Hirten laut dein Vieh zum Alpenhange —

Laß ihn vorbei.
Und schmäht ein Feind
Mit üblen Worten dich auf deinem Gange,
Und zornig weint
Dein Herz; dir färbt die Rachsucht heiß die Wange,
Laß ihn vorbei! —

Heb' hoch die Stirn,
Die tief gebräunt sich hat an Sonnentagen,
Schon glüht der Firn —
Da ist nicht Zeit
An Kleinigkeiten, an Erwerb zu wagen —
Mach dich bereit,
Ein heilig Gut an deinen Herd zu tragen —
Schon glüht der Firn,

Ein Feuerbrand
Steigt auf und strahlt am Gotthard wieder —
Freischweizerland!
Du starker Hort —

Tcssinisch Volk, straff stolz die jungen Glieder
Und trag das Wort
In deine Hütten und in deine Lieder! —
Freischweizerland!

Maja Mathey.

Das Fahrrad einst und jetzt.
Von Arthur Burg er, Bern.
Wie so vieles andere, hat auch das

Veloziped seine Geschichte. Als einer der
ältesten Fahrer und Fachmann sei mir
hier wohl gestattet, über dieses Thema
auf den Zeitpunkt seines Entstehens bis
zur heutigen Konstruktion dem werten
Leser der „Berner Woche" im Geiste
vor Augen zu führen.

Vorläufer ves Fahrrades ist bekannt-
lich die „Draisine", ein Fahrzeug primi-
tivster Konstruktion, aus Holz verfertigt.
Die ersten Zweiräder, welche der „Drai-
sine" folgten, wichen der Form nach
vollständig ab. Um das Jahr 188h zir-
kulierten die ersten Hochräder, welche
man Bycicel nannte. Als Zeitgenosse
erschien auch das sog. „Känguruh" in
ähnlicher Bauart, jedoch schon mit einer
Uebersetzung versehen. In den Jahren
1882—1884 kamen Dreiräder mit seit-
licher Steuerung in den Verkehr. Diese
hatten beidseitig hohe Räder und vorn
ein kleines von zirka 40—50 Zentimeter
Durchmesser. Nur kurze Zeit darauf zir-
kulierten eine neue Art Dreiräder,
„Trycicel" mit Lenkstangen-Steuerung,
welches Steuerungssystem bis heute bei-
behalten ist. Das niedere Zweirad „By-
ciclette" genannt, kam 1888 zur Verwen-
dung, jedoch stach die Bauart wesentlich
von der heutigen ab, indem damals noch
die Kreuzgestelle fabriziert wurden. Bis
zu diesem Zeitpunkte waren diese Ve-
hikel mit Massiv-Gummireifen und im

Anschluß mit Kissenreifen versehen. Die
Speichen waren „direkt", d. h. noch keine
gekreuzte Speichen, sondern sie waren
in die Nabe eingeschraubt. Das Aus-
bohren in der Nabe abgebrochener Spei-
chen war sehr oft schwierig, da in den
meisten Fällen die Naben aus Messing
waren, die Speichen aber aus Stahl.
Infolgedessen suchte der Bohrer den
weichern Weg einzuschlagen, um die
harte Stahlspeiche beiseite zu lassen.
Kugellager waren in letzterer Konstruk-
tion nur in beiden Rädern und im Tret-
kurbellager. Diese Bauart verblieb bis
ungefähr 1392. Da änderte die Kon-
struktion- in rascher Reihenfolge. Steue-
rung und Pedale erhielten ebenfalls
Kugellager. Das Speichensystem machte
vollständig „Kehrt", d. h. der Kopf
der Speiche war in der Nabe, das Ee-
winde dagegen in der „Felge". An-
stelle der dünnen Bereifung traten die
„Pneumatique". Ihre ärgsten Feinde
sind Nägel, Scherben u. dgl. Der Fach-
mann aber heilt im Schweiße seines An-
gesichts wieder die Wunde, die diese
Gegenstände verursacht haben.

Ums Jahr 1900 wurde die Freilauf-
nabe mit Rücktrittbremse eingebaut, eine
Errungenschaft, die dem Wesen des
Fahrrades nottat und so den ganzen
Velosport günstig beeinflußte. Aber
auch das Freilaufsystem machte viele
Wandlungen durch.

Die Verwendung des Fahrrades
diente viele Jahre fast ausnahmslos dem
Sport. Aber auch hierin ist eine tief-
eingreifende Wendung eingetreten. Es
ist Bedarfsartikel im engsten Sinne des
Wortes geworden. Bäcker, Metzger,
Blumengeschäfte, Kaminfeger usw. wis-
sen das Fahrrad zu schätzen. Bei der
heutigen Ausdehnung der Städte und
Dörfer ist es ein bequemes Beförde-
rungsmittel geworden. In der schwei-
zerischen Armee hielt es anno 1891 sei-
neu Einzug, d. h. damals hatte jeder
Radfahrer noch sein eigenes Rad zu
stellen. Später aber trat an diese Stelle
das „Eidg. Normalrad", welches bis
heute seine Bauart beibehalten hat. In
neuerer Zeit aber hat das Fahrrad einen
empfindlichen Rivalen erhalten, das
„Motorrad".

Soll man Kinder zum Essen zwingen?
Manches Kind muß seine Gesundheit

dem törichten Vorurteil der Eltern zum
Opfer bringen, es solle essen, was auf
den Tisch kommt. Dies würde noch häu-
figer der Fall sein, wenn nicht der kind-
liche Magen in vielen Fällen sich auf-
lehnte und das Unzweckmäßige hinaus-
beförderte. Eine Weigerung des Kin-
des wird als Eigensinn, als Trotz ange-
sehen, den man unbedingt ausrotten
müsse.

Man soll ein Kind nie zwingen, eine
Speise, die ihm widersteht, zu essen.
Ekel ist das Grab der Bekömmlichkeit.
Viele Menschen haben nun einmal ge-
gen manche Speisen einen unerklärlichen
Widerwillen, eine gewisse Jdiosynkra-
sie. Oft ist auch das Zuwidersein einer
häufiger genossenen Nahrung ein Fin-
gerzeig der Natur. Der Organismus

fordert Abwechslung der Nahrungsstoffe,
chemisch andere Zusammensetzung, phy-
siologisch veränderte Beschaffenheit mit
verschiedenem Geschmack. Ein Kind, das
eine Speise mit wirklichem Widerwillen
zurückweist, folgt oft den Eingebungen
seiner Natur. Nur das, was mit Appe-
tit genossen wird, kommt dem Körper
zugute; das Kind muß sich auf das
Essen freuen, wenn es gedeihen und sich

kräftigen soll.
Freilich probieren, kosten muß es von

jeder Speise, und man mag den Versuch
machen, es an diese zu gewöhnen: aber
seinen Hunger mag es mit dem stillen,
was ihm schmeckt und bekommt. Natür-
lich sind darunter nur kräftige, nahr-
hafte Speisen verstanden, nicht Süßig-
leiten oder Schleckereien. Bisweilen ist
auch ein Naschen kurz vor der Mahlzeit
schuld an der Appetitlosigkeit. Ordnung
muß in allem fein, namentlich in der
ganz bestimmten Jnnehaltung der fest-
gesetzten Mahlzeiten. Das Verkehrteste
ist es, dem Kinde, auch selbst auf seinen
Wunsch, von einem Gerichte gleich eine
große Portion auf den Teller zu häufen
und, wenn es dann bald nichts mehr
davon essen mag, ein Weiteressen zu be-
fehlen, vielleicht gar noch anzudrohen,
daß es weder nachmittags noch abends
etwas anderes bekommt, sondern das
erst aufessen muß. Dies ist für das Kind
eine arge Quälerei, sogar eine Schä-
digung seiner Ernährung und Gesund-
heit.

Man gebe aber dem Kinde niemals
nach der Mahlzeit zur Entschädigung eine
andere Speise, als auf dem Tische stand.
Hat es tatsächlich aus Eigensinn nicht
gegessen, so mag es zur Strafe bis zur
nächsten Mahlzeit hungern, war aber
wirklicher Widerwille und Ekel gegen das
Essen vorhanden, dann bildet Hungern
eine gute Beruhigungs- und Erholungs-
kur für den erregten Magen.

Politik auf Nasenlänge in der
Berufswahl.

Die Basler Berufsberatungsstelle und
Lehrstellenvermittlung ersucht uns um
Abdruck der nachfolgenden Mitteilungen:

Die zurzeit bestehenden geringen Un-
terschiede in der Entlöhnung der ge-
lernten und ungelernten Berufe verfeh-
len ihre Wirkung nicht. Man empfindet
ob diesen Verhältnissen keinen Anreiz
mehr, einen Beruf zu ergreifen, der nur
durch eine mehrjährige Lehre erreicht
werden kann. Es liegt aber für jeden
klarer Denkenden auf der Hand, daß die
vielen gelernten Berufe — es sind deren
über hundert, welche in Betracht kom-
men —- nach wie vor nötig sind, und
daß der Unterschied zwischen qualifizier-
ter Arbeit und unqualifizierter Arbeit
mit der Zeit wieder auch in den Ein-
kommensverhältnissen zum Ausdruck kom-
men muß. Das Gesetz von Angebot und
Nachfrage wird sozusagen automatisch
wieder andere Verhältnisse schaffen.

Unsere jungen Leute, die sich angesichts
des verlockend guten und raschen Ver-
dienstes um eine Berufslehre drücken
wollen, vergessen dabei auch ein Zwei-
tes: Wohl ein jeder möchte doch einmal



aus feinem engen Kreis fjinaus in bie
2ßelt. Das fdjiafft Slid unb Stlbung
unb SergleidjsmöglidjJeit. Dem Hrtge»
lernten gebt es aber in ber 2BeIt brausen
nicht gut. Seiner bebarf man nicht;
benn ungelernte Hrbeitsfräfte gibt es
überall genug. Der Ortsuntunbige tommt
baber nirgends an ober nur in Arbeit,
roeldje bie Sinbeimifdjen oerfebmäben.
Hnders ber SRann, ber jçjanbroerïsïunjt
im Kopt unb in den Ringern bat. Sieler»
orts berrfdjt Stange! an folgen. S3er
alio in ber Heimat fid) einer tüchtigen
Serufslebre unterzogen bat, findet in
ber SBelt draußen Srbeit, Serbienft unb
SBertfdjäbung. Seroeis bie Sielen, roeldje
anbersro-o ihren Seruf erlernt haben unb
nun zu uns in bie Sdjroetj htneinge»'
ïommen finb, um ihr ©Iüd gu machen.
<Es finb nicht roenige, bie ihre fiebere
©ïifteng gefunben haben. Itnfere ein»
beimifibe 3ugend fctj.eint nun mehr benn
je geneigt, biefen (Einroanberern Slab zu
machen unb bafür beren Diener zu roer»
ben. Itnfere Setriebsinbaber roer ben fo
gerabe3U genötigt, ihre Qualifizierten
êilfsïrâfte im Suslanb gu fudfen unb
für biefelben bie (Einreiieberotlligung gu
erroirten.

(Es finb gang imzroeifelhaft noch oiele
junge fieute unterroegs, bie vergangenes
Frühiahr ober febon früher bie Sdjule
oerlaffen haben, ohne bis jeßt ben 2Beg
gu einer planmäßigen Serufsbilbung ein»
gefdjlagen gu haben. (Es ift auffallend,
baß brauchbare fiebrgelegenbeiten in
früher gefdjäßten Serufen unbefeßt blei»
ben. Das finanzielle Stoment ïann nicht
mehr ausfdjlaggebenb fein, ba foroobl
bie fiebrlingslöbne als bie Serufslebr»
unterftüßungen ben beutigen Serbältnif»
fen immer mehr angepaßt roerben.

Diejenigen Greife, roeldje auf ©rund
ber bisherigen Serbältniffe geroöbnt
roaren, ihre Söhne auf bem 2Bege
höherer Stubien bie ßebenseriftenz fin»
ben gu Iaffen, roerben gut tun, bie Heber»
füllung aller atabemifdjen unb audj ber
gehobenen tedjmfdjen Serufe gu beachten
unb nicht gu überleben, baß heute mehr
benn je für gehobene Stellungen nur
grünbliche prattifdje Kenntniife bie
Autorität fchaffen. Sehnlich: liegen bie
Dinge im Kunftgeroerbe. SBeniger benn
je tann eine prattifdje Kehre umgangen
roerben. Die berufliche Förderung feßt
beffer nach ber Kehre ein, burch Sefud)
oon Fadjidjulen unb ausreichende SSan»
berfdjaft.

Soll es unferer 3ugenb gelingen, bie
Führung ber geroerblidjen Setriebe rote»
ber in bie £anb gu befommen, fo müf»
fen fieß auch für bas fogenannte „ein»
fache" &anbroert oor allem felbftänbige
unb begabte Köpfe finden Iaffen. 3n
unferen Serufstruppen haben mir auf
bei einen Seite Stange! an Offizieren,
auf ber andern tteberfluß, roobei fo»
rooh! ber (Einzelne als bas ©ange gu
Schaben fommen. Stöge man bie 3ei=
djen der 3ett oerftehen unb ben Stut
finden, bie Folgerungen zu gießen.

SSie roir oernehmen, roirb bemnächft
auf Seranlaffung des ßiefigen Stäbchen»
fetunbarfchuloereines hiu K>err Otto
S t o d e r aus Safel, der oerbienftooïle
Sorlämpfer Der [Berufsberatung unb
Kebrltngsfürforge in ber Scßroeig, über
bie Serufsleßre und bie ©rgießungsfra»
gen, bie mit biefer in 3ufammenhang

fteßen, in Sern fpredjen. 2Bir machen
fch'On jeßt alle (Eltern urtb (Erzieher auf
bie oorgüglicße ©elegenßeit, fid) in biefc
lebensroidjtigen Fragen ©inblid gu oer»
fdjaffen, aufmertfam. Der 3ei'tpunttbes
Sortrages roirb in der Dagespreffe be=

tonnt gegeben. (D. [Red.)

II VerscbUdenes. II

SS sag
Sbenbinuitf im Söller.

Die Sbfidjt Der Stufitpäbagogifdjen
Sereinigung Sern Durch Seranftaltung
oon Schülertongerten ihren Schülerinnen
uno Schülern ©elegenßeit gu geben, fidj
an ein fießeres Huftreten gu geroöhnen,
ift feßr gu begrüßen, ©in gah!reid)es
HuDitariurn beroies benn auch, baß biefe
Steuerung in Sern Hnflang finbet. Für
Den Hnlaß roar ein gang ausgewähltes
Srogramm gufammengeftellt roorben.
Stan betam Klaoterporträge oon
Sraßms, Schumann, Schubert unb
Saint»Saëns, Den erften Saß aus Soc»
djertnis Konzert für Siolonceüo, einen
Detl aus Dem Siolintongert in D-Dur
oon Seetßooen unb fiieberoorträge oon
Sans Suber, StonteoerDi, ©lud unb
Seper gu hören. SSenn auch nicht oon
einem Konzert im roaßren Sinne des
SJortes gefproeßen roerben tonnte, fo leg»
ten die Soliften 3um Dei! bod) feßon
gang bedeutendes Können unb großes
Serftänbnis an ben Dag. (Empfehlen
möchten roir, bie Anforderungen an bie
Aufführenden nicht allzu h od) angufeßen.
(Es gilt Dies defenders oon Socdjerinis
SioIoncel!o=Konzert. Der Solift oerfügt
rooßl bereits über große Fingerfertig»
feit in ber linten £»anb. 3m Sergleidje
dazu bebarf aber die Sogentecßnit noch'
feßr ber SerooIItommnung. Durch das
häufige SInfeßen Des Sogens am ©riff»
brett entftanDen oft Stißtöne, die den
Sortrag ungünftig beeinflußten. D-n.

I. Slbonnementsfeonzert.
Sa§ erfte SlBotinementëtongert Bracßte einen

bteloerfprecßenben Sinfang. ©rßffnet würbe ber
Slöenb mit S3eet£)oben§ Duöertüre gur SBallett»
©jene. „$ie ©efcßöpfe beê ißrometheu§", bie
unter S3run§ fefter ^üßrung eine oorjüg»
ließe SBiebergabe fanb. Sie ftraft beë feßon eigene
SBege geßenben großen SBÎeifterë fam bermöge
ber wueßtigen (Sinfä^e ber S3!äfer brachtbott jum
âluëbrud.

Itefier bie C»bur»@infonie ©cßuBertä äußerte
fieß feinerjeit ber Betonnte Stomponift unb ffllufif»
fchriftftetter getij ÜBeingartner, ba§ Sert fei
genial Bi§ jur legten SKote; eë atme nur grüßling,
©oune, Sicßt unb Särnte. ©o ift e§ in ber Xat.
2)aë etnteitenbe Stnbante gemoßnt tu bem ber»
feßteierten ©infaß ber .ßörner an ein grüßtingS»
erwaeßen. gart gefeïïen fiß bie ©eïïi, bann bie
§oIj6Iäfer baju - unb man bermeint bie Salb»
bögelein ju ßören, wie fie, au§ füßem ©ßtummer
aufgemacht, ben jungen, neue Sonne Bringenben
Sag Begrüßen. Stoß einem burß träftigenfßaufen»
fßlag angetünbigten aBer rafß wieber berjießenben
©türm, füßrt bag ungeßeure tieBenëtraft ber»
ratenbe ©oba jum SIBfßtuß be§ erften ©a|eê.

gm folgenben Sïnbante con moto Bietet fiß
eine [Reiße entjüctenber ©über, ©ßon ba§ jagßaft
berfußenbe ©inleiten beë [Rßßtßmug burß bie
©treißer, bon DBoe unb ©tarinette fßüßtern
übernommen, Bringt eine ganje güHe Beglücfen»
ber ©inbrücte. ©iner bon ©ßuBertg ßannoni»
fßen ttunftgriffen füßrt unë bann blößliß in
eine gang neue Sett: Sluë ben ©ioïinen unb
§otjinfirumenten ertüngt ein bon tieffter 3onig»
teitgetrageneë®anfgeBet. ©inentraumßaftfßönen
©rfotg erjeugt hierauf ein fßrittweifeg ©rttingen
ber Börner burß baë ©efamtfßiel ©ßubert
felBft fagte babon, eë fei, aß ob ein ßimnüifßer

Oaft burß baë Drßefter wanbette. Stil biefe
geinßeiten ju erwäßnen, würbe natürtiß ju Weit
füßren ; gefagt aber muß werben, baß Friß ©run
eë berftanben ßat, ganj in ben ©eift biefeê
großen Serteë einzubringen. @§ gilt bieë bor
allem auß bom ©cßtuß'faß, ber unë in frifß
baßin ftießenbem [Reigen ein Siener ©ottëfeft
bor Sïugen füßrt unb mit mäßtigem ©rttingen
ber §ürner unb ifSofauncn einen impofanten
aibfßtuß bringt.

®er §ößepuntt beë StBenbë würbe mit ©raßmg
D»mott»Mabierfongert erreißt. [Rubotf ©anj ßat
auß Bei biefem Äntaß wieber eine bottenbetc
SDecßnit unb ein bom tiefften ©erftânbnië ge»
trageneë ©ingeßen auf alle geinßeiten an ben
Sag gelegt, ©raßm? ßatte fiß biefe ttombofition
urfßrüngtiß atëSinfonie gebaßt. ©arauë erttärt
eë fiß, baß baë fHabier jutn großen SDeit im
gufammenfpiet mit bem Drßeftcr aufgeßt. @e-
rabe in ber feinen Strt, Wie Drßefter unb [ßianift
fiß gegenfeitig ergänzten ober ablßften, tag baë
©rßebenbe, §inreißenbe. ©eibe Seite gingen in
gteißem SRaße auf in bem ©efireBen, alt fate

©ßmerjen beë Betroffenen greunbeë, aber auß
bie greuben, bie bie iteberwinbung in fiß Birgt,
ganj im ©inn unb ©eift beë feelenftarîen SReifterê
wieberjugeben. D-n.

Sî'unftfalon Derb. HStjfj.

Stuêftettung bon Dtto ©ibian. Senn
ein Sramtonbutteur eine Sïuëftettung bon eigenen
©emätben unb ^5taftiten mit 63 [Kümmern ber»
anftattet, fo beröient bieë fßon atë SDterfmürbigteit
gebüßt ju werben. 2tber Otto ©ibian würbe
wie etwa ber „©auernbißter" St. tgmggett&erger
auf bie ©ßre einer ©eaßtung berjißten, bie er
nur biefer SRertmürbigteit berbantte. [Kein,
D. ©ibian — nißt ja berweßfetn mit Sunft»
mater Si. ©iftan — ift eë gewoßnt, baß man
ißn atë ffiünftter wertet. - ©eine Stuêfteiïung
jeigt faft au§fßließliß Sanbfßaften unb jtoar
jumeift mit SOîotiben auë ber näßern ober fernem
Umgebung ©ernë. @ë finb anfßreßenbe, einfaß
gebaute, aber faft immer materifß temperament»
bott Beßanbette §ügel» unb gtußtanbfßaften.
Sir füßten unë bertraut unb ßeimetig in biefen
©egenben: eë ift baë ©ernbiet, wie wir eë am
Sonntag feßen unb wie Wir t'ë gerne atë ©üb
in unfer Soßnbeßagen einfßtießen Senn auß
bie gute ÄunfiüBung ©ioianë §auptftärfe ift,
fo entbeßren feine Detbitber unb befonberë auß
feine geißnungen nißt ber SInftänge an jiet«
Bewußtes Äünfttertum, ba unb bort erfißttiß
auë einer originellen Sluffaffung auë einer Meinen
füßnen Stat mit ©infet ober geißenftift.

SKit waßfenbem ©rfotg betätigt ficß ©ibian
in ber ©tutptuv. ©eine Änabenföpfe finb be»
merïenëmert frifß uttb tebenëbotl, „[Kein ©ub"
berbient biefeS Sob bor alten. ©titboE unbpadenb
ßat ber Stünftter auß baë bietbeßanbette Stßema
„©ßmerj" in einem naß oben gebeugten SKänner»
îopf bargefteiït. Unter feinen ©taftüen befin&et
fiß auß ein ©elbfibil&ntê.
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„Saßt ßören aus alter 3eit." ©ßwcijerifße

©olîëtieber Pon Dtto b. ©reßerj.
Senige ßaben fiß um bie ©rßattung unb

©flege beë fßweijerifßen ©otîëtiebeë fo berbient
gemaßt, WieDtto b. ©reßerj. ©eine „[Rofetigarte"»
Sieber finb ©ottëgut geworben, gür ein ©otîë»
lic&erfpiet auë feiner geber barf atë fetbftberftänb»
liß gelten, baß eë auë reißen unb reinen QueEett
fßöpft unb baß eë aEeë Uneßte unb titfßige
augfßaltet. Siuß bie ©oraugfeßungen für eine
rein tünftterifße ©eßanbtung, bie nißt auf ben
BiEigen ©rfotg, auf Meine ©üßnentniffe unb
Sentimentalitäten abfteEt, Bringt Dtto b. ©reßerj,
ber Stutor jaßtreißer Wirtungëboïïer bernbeutfßer
Suflfpiete, mit fiß.

Sie fießt fetn Sieberfpiet auë? ©tofftiß: ©in
erfter SDeü bringt alte Sieber, bie auë bem
16. gaßeßunbert ftammen, ein zweiter Seit fotße
auë bem 18. gaßeßunbert. ©ie finb naß einer
©efüßtäftata georbnet, fo baß fie fiß Icißt
in ben ©timmunggraßmen eineë Sageëtaufeë
einfügen Iaffen. ®aë ift teßnifß feßr gefßiett
gemaßt: ®er übtieße berbinbenbe ®ejt, ber Bet
ben meiften ©ingfpieten über SDribiatitäten nißt
ßinaugtommt, ift erfeßt burß eine teißte be»

aus seinem engen Kreis hinaus in die
Welt. Das schafft Blick und Bildung
und Vergleichsmöglichckeit. Dem Unge-
lernten geht es aber in der Welt draußen
nicht gut. Seiner bedarf man nicht)
denn ungelernte Arbeitskräfte gibt es
überall genug. Der Ortsunkundige kommt
daher nirgends an oder nur in Arbeit,
welche die Einheimischen verschmähen.
Anders der Mann, der Handwerkskunst
im Kops und in den Fingern hat. Vieler-
orts herrscht Mangel an solchen. Wer
also in der Heimat sich einer tüchtigen
Berufslehre unterzogen hat, findet in
der Welt draußen Arbeit. Verdienst und
Wertschätzung. Beweis die Vielen, welche
anderswo ihren Beruf erlernt haben und
nun zu uns in die Schweiz hineinge-
kommen sind, um ihr Glück ZU machen.
Es sind nicht wenige, die ihre sichere
Existenz gefunden haben. Unsere ein-
heimische Jugend scheint nun mehr denn
je geneigt, diesen Einwanderern Platz zu
machen und dafür deren Diener zu wer-
den. Unsere Betriebsinhaber werden so

geradezu genötigt, ihre qualifizierten
Hilfskräfte im Ausland zu suchen und
für dieselben die Einreisebewilligung zu
erwirken.

Es sind ganz unzweifelhaft noch viele
junge Leute unterwegs, die vergangenes
Frühjahr oder schon früher die Schule
verlassen haben, ohne bis jetzt den Weg
zu einer planmäßigen Berufsbildung ein-
geschlagen zu haben. Es ist auffallend,
daß brauchbare Lehrgelegenheiten in
früher geschätzten Berufen unbesetzt blei-
ben. Das finanzielle Moment kann nicht
mehr ausschlaggebend sein, da sowohl
die Lehrlingslöhne als die Berufslehr-
Unterstützungen den heutigen Verhältnis-
sen immer mehr angepaßt werden.

Diejenigen Kreise, welche auf Grund
der bisherigen Verhältnisse gewöhnt
waren, ihre Söhne auf dem Wege
höherer Studien die Lebenseristenz fin-
den zu lassen, werden gut tun, die Ueber-
füllung aller akademischen und auch der
gehobenen technischen Berufe zu beachten
und nicht zu übersehen, daß heute mehr
denn je für gehobene Stellungen nur
gründliche praktische Kenntnisse die
Autorität schaffen. Aehnlich liegen die
Dinge im Kunstgewerbe. Weniger denn
je kann eine praktische Lehre umgangen
werden. Die berufliche Förderung setzt

besser nach der Lehre ein, durch Besuch
von Fachschulen und ausreichende Wan-
derschaft.

Soll es unserer Jugend gelingen, die
Führung der gewerblichen Betriebe wie-
der in die Hand zu bekommen, so müs-
sen sich auch für das sogenannte „ein-
fache" Handwerk vor allem selbständige
und begabte Köpfe finden lassen. In
unseren Berufstruppen haben wir aus
der einen Seite Mangel an Offizieren,
auf der andern Ueberfluß, wobei so-
wohl der Einzelne als das Ganze zu
Schaden kommen. Möge man die Zei-
chen der Zeit verstehen und den Mut
finden, die Folgerungen zu ziehen.

Wie wir vernehmen, wird demnächst
auf Veranlassung des hiesigen Mädchen-
sekundarschulvereines hin Herr Otto
Stock er aus Basel, der verdienstvolle
Vorkämpfer der Berufsberatung und
Lehrlingssürsorge in der Schweiz, über
die Berufslehre und die Erziehungsfra-
gen, die mit dieser in Zusammenhang

stehen, in Bern sprechen. Wir machen
schon jetzt alle Eltern uUd Erzieher auf
die vorzügliche Gelegenheit, sich in diese
lebenswichtigen Fragen Einblick zu ver-
schaffen, aufmerksam. Der Zeitpunkt des
Vortrages wird in der Tagespresse be-
kannt gegeben. (D. Red.)

I! H m ^^
Abendmusik im Söller.

Die Absicht der Musikpädagogischen
Vereinigung Bern durch Veranstaltung
von Schülerkonzerten ihren Schülerinnen
und Schülern Gelegenheit zu geben, sich

an ein sicheres Auftreten zu gewöhnen,
ist sehr zu begrüßen. Ein zahlreiches
Auditorium bewies denn auch, daß diese
Neuerung in Bern Anklang findet. Für
den Anlaß war ein ganz ausgewähltes
Programm zusammengestellt worden.
Man bekam Klaviervorträge von
Brahms, Schumann, Schubert und
Saint-Saöns, den ersten Satz aus Bor-
cherinis Konzert für Violoncello, einen
Teil aus dem Violinkonzert in O-Vur
von Beethoven und Liedervorträge von
Hans Huber, Monteverdi, Gluck und
Reyer zu hören. Wenn auch nicht von
einem Konzert im wahren Sinne des
Wortes gesprochen werden konnte, so leg-
ten die Solisten zum Teil doch schon
ganz bedeutendes Können und großes
Verständnis an den Tag. Empfehlen
möchten wir, die Anforderungen an die
Aufführenden nicht allzu hoch anzusetzen.
Es gilt dies besonders von Boccherinis
Violoncello-Konzert. Der Solist verfügt
wohl bereits über große Fingerfertig-
keit in der linken Hand. Im Vergleiche
dazu bedarf aber die Bogentechnik noch
sehr der Vervollkommnung. Durch das
häufige Ansetzen des Bogens am Griff-
brett entstanden oft Mißtöne, die den
Vortrag ungünstig beeinflußten. O-n.

I. Abonnementskonzert.
Das erste Abonnementskonzert brachte einen

vielversprechenden Anfang. Eröffnet wurde der
Abend mit Beethovens Ouvertüre zur Ballett-
Szene. „Die Geschöpfe des Prometheus", die
unter Fritz Bruns fester Führung eine vorzüg-
liche Wiedergabe fand. Die Kraft des schon eigene
Wege gehenden großen Meisters kam vermöge
der wuchtigen Einsätze der Bläser prachtvoll zum
Ausdruck.

Ueber die L-dur-Sinfonie Schuberts äußerte
sich seinerzeit der bekannte Komponist und Musik-
schriftsteller Felix Weingartner, das Werk sei
genial bis zur letzten Note; es atme nur Frühling,
Sonne, Licht und Wärme. So ist es in der Tat.
Das einleitende Andante gemahnt in dem ver-
schleierten Einsatz der Hörner an ein Frühlings-
erwachen. Zart gesellen sich die Celli, dann die
Holzbläser dazu und man vermeint die Wald-
Vögelein zu hören, wie sie, aus süßem Schlummer
aufgewacht, den jungen, neue Sonne bringenden
Tag begrüßen. Nach einem durch kräftigen Pauken-
schlag angekündigten aber rasch wieder verziehenden
Sturm, führt das ungeheure Lebenskraft ver-
ratende Coda zum Abschluß des ersten Satzes.

Im folgenden Andante con moto bietet sich
eine Reihe entzückender Bilder. Schon das zaghaft
versuchende Einleiten des Rhythmus durch die
Streicher, von Oboe und Clarinette schüchtern
übernommen, bringt eine ganze Fülle beglücken-
der Eindrücke. Einer von Schuberts harmoni-
schen Kunstgriffen führt uns dann plötzlich in
eine ganz neue Welt- Aus den Violinen und
Holzinstrumenten erklingt ein von tiefster Innig»
keit getragenes Dankgebet. Einen traumhaft schönen
Erfolg erzeugt hieraus ein schrittweises Erklingen
der Hörner durch das Gesamtspiel. Schubert
selbst sagte davon, es sei, als ob ein himmlischer

Gast durch das Orchester wandelte. All diese
Feinheiten zu erwähnen, würde natürlich zu weit
führen; gesagt aber muß werden, daß Fritz Brun
es verstanden hat, ganz in den Geist dieses
großen Werkes einzudringen. Es gilt dies vor
allem auch vom Schlußsatz, der uns in frisch
dahin fließendem Reigen ein Wiener Volksfest
vor Augen führt und mit mächtigem Erklingen
der Hörner und Posaunen einen imposanten
Abschluß bringt.

Der Höhepunkt des Abends wurde mit Brahms
O-moll-Klavierkonzert erreicht. Rudolf Ganz hat
auch bei diesem Anlaß wieder eine vollendete
Technik und ein vom tiefsten Verständnis ge-
tragenes Eingehen auf alle Feinheiten an den
Tag gelegt. Brahms hatte sich diese Komposition
ursprünglich als Sinfonie gedacht. Daraus erklärt
es sich, daß das Klavier zum großen Teil im
Zusammenspiel mit dem Orchester aufgeht. Ge-
rade in der feinen Art, wie Orchester und Pianist
sich gegenseitig ergänzten oder ablösten, lag das
Erhebende, Hinreißende. Beide Teile gingen in
gleichem Maße auf in dem Bestreben, all die
Schmerzen des betroffenen Freundes, aber auch
die Freuden, die die Ueberwindung in sich birgt,
ganz im Sinn und Geist des seelenstarken Meisters
wiederzugeben. O-n.

Kunstsalon Ferd. Wytz.
Ausstellung von Otto Vivian. Wenn

ein Tramkondukteur eine Ausstellung von eigenen
Gemälden und Plastiken mit 63 Nummern ver-
anstaltet, so verdient dies schon als Merkwürdigkeit
gebucht zu werden. Aber Otto Vivian würde
wie etwa der „Bauerndichter" A. Huggenberger
auf die Ehre einer Beachtung verzichten, die er
nur dieser Merkwürdigkeit verdankte. Nein,
O. Vivian — nicht zu verwechseln mit Kunst-
maler A. Vistan — ist es gewohnt, daß man
ihn als Künstler wertet. - Seine Ausstellung
zeigt fast ausschließlich Landschaften und zwar
zumeist mit Motiven aus der nähern oder fernern
Umgebung Berns. Es sind ansprechende, einfach
gebaute, aber fast immer malerisch temperament-
voll behandelte Hügel- und Flußlandschaften.
Wir fühlen uns vertraut und heimelig in diesen
Gegenden: es ist das Bernbiet, wie wir es am
Sonntag sehen und wie wir es gerne als Bild
in unser Wohnbehagen einschließen Wenn auch
die gute Kunstübung Vivians Hauptstärke ist,
so entbehren seine Oelbilder und besonders auch
feine Zeichnungen nicht der Anklänge an ziel-
bewußtes Künstlertum, da und dort ersichtlich
aus einer originellen Auffassung aus einer kleinen
kühnen Tat mit Pinsel oder Zeichenstist.

Mit wachsendem Erfolg betätigt sich Vivian
in der Skulptur. Seine Knabenköpfe sind be-
merkenswert frisch und lebensvoll, „Mein Bub"
verdient dieses Lob vor allen. Stilvoll und packend
hat der Künstler auch das vielbehandelte Thema
„Schmerz" in einem nach oben gebeugten Männer-
köpf dargestellt. Unter seinen Plastiken befindet
sich auch ein Selbstbildnis.
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„̂Laßt hören aus alter Zeit." Schweizerische
Volkslieder von Otto v. Greyerz.

Wenige haben sich um die Erhaltung und
Pflege des schweizerischen Volksliedes so verdient
gemacht, wieOtto v. Greyerz. Seine „Röseligarte"--
Lieder sind Volksgut geworden. Für ein Volks-
liederspiel aus seiner Feder darf als selbstverständ-
lich gelten, daß es aus reichen und reinen Quellen
schöpft und daß es alles Unechte und Kitschige
ausschaltet. Auch die Boraussetzungen für eine
rein künstlerische Behandlung, die nicht auf den
billigen Erfolg, auf kleine Bühnenkniffe und
Sentimentalitäten abstellt, bringt Otto v. Greyerz,
der Autor zahlreicher wirkungsvoller bern deutscher
Lustspiele, mit sich.

Wie sieht sein Liederspiel aus? Stofflich: Ein
erster Teil bringt alte Lieder, die aus dem
16. Jahrhundert stammen, ein zweiter Teil solche
aus dem 18. Jahrhundert. Sie sind nach einer
Gefühlsskala geordnet, so daß sie sich leicht
in den Stimmungsrahmen eines Tageslaufes
einfügen lassen. Das ist technisch sehr geschickt
gemacht: Der übliche verbindende Text, der bei
den meisten Singspielen über Trivialitäten nicht
hinauskommt, ist ersetzt durch eine leichte be-



Bteitenbe ober borBereitettbe mtmifepe Jganblung.
gür biefe ift ein etttfacper £anbfcpaft?pintergrunb
gebacpt: tm „erften Sag" eine Sergmiefe, barauf
ein Sîapeiïcpen mit aJtuttergotte?6ilb, im „gweiten
Sag" etn alte?, ftropgebedte? Sauernpau? mit
einem fltnbenbaum babor. £ier auf biefen Betben
©cpaubläfsen, beren ©timmung?werte burcp bte
Süpnenbeteucptung mannigfaltig bariiert werben
tonnen, fpielt fic£) Batb ein Bunte? Silb be?
£e6en? aB: gm SRorgengrauen fteigt, bon
ternenträgern geführt, ein ißtlgergug gur Sfapclle
Beran; feierlicher Bewegter ©efang, ber in ber
gerne berftummt. ©in junger Sllppirt tritt auf
unb laßt fein SSSedliebcpen „©tanb uf, Sätterlin!"
in bie SRorgenbämmerung ptnau? tönen, ©iite
grauenftimme antwortet int nedifcpen 3wet«
gefang. ©in Sltpaufjug tünbet fiep an Bei auf«
gepenber ©onne mit £odrufen unb gaucpgen.
©in alter OBerfenn tritt auf unb fingt fein £06«
lieb auf ben ©püejerftanb, Wäprenb ba? ©eläut
ber §erbe in ber gerne berttingt. Stun tritt ein
gäpnlein Striegsleutc, geführt bom gelbpauptmann
mit gäpnricp, Srommler unb getbfapjan, auf;
ernfte unb frope ©olbatenlieber, ba? alte" SRurten«
lieb — ba? gäpnlein gieSBit aB mit Srommelfcptag.
@? erfcEjeint eine ftäbtifcpe 3îat?perrnfamilie mit
©efolge, boran frôÇItcE) fingenbe Sinber. SKan
lagert fidj um ben tßrooiantEorB unb tut fiep
gütlicp; bann fingt ein ©pielmann bie Saüabe
bom Sannpufer. ©timmungsbolle ^ßaufe. Sann
fröplicper Äinbertang. Ser ©pietmann gibt ba?
©cperglieb bom ,,@u|gattd)" gum beften. SlBenb«
leucBten. 3lB|"d)teb?gefang ber ©ennen. SeraB«
fcpieoung ber ©efeUfcpaft. Unb nun ein feine?
mimifdje? gntermcggo : eine Sîriegerfrau erfcpeint
Bittenb bor bem SUiarienBilb unb füfjrt bann ben
öerwunbeten SJiann auf bte Süpne. Setgettglode.
hierauf ein glepgefang ber grau: „SRaria,
SRueter" .•. Son ber einen Slip ertönt ber an«
bacpt?Bo!Ie Setruf:

„fio&et, 0 lobet in ®ott? 92amc lobet!"
Sorpang fcptießt fiel).

SRan benfe fiel) gu biefer einfachen, aBer ftarfe
©efüpte reifenben §anb(ung bie entfprecpenbe
SJtufif, benfe fiel) bagu bie garBenreige be?

pifiorifdjen ffoftüme? : gewiß muff eine gute Sluf«
füprung bon pacîeitber SBivfung fein.

Ser „gwette Sag" Bat eine einBeitticf) fröl)licBe
©runbftimtnung. Sa? Solfslteb ift anet) frop«
gemut, fed, au?gelaffen, berb, ja oft rec^t Bewußt
berB; e? fingt unb juBelt unb jauepgt in iBm
Wie £eBen?luft ber gugenb unb ber ©lücflicpert.
©0 läßt ba? flteberfpiel naeBeinanber auftreten :

§anBwer!?Burfd)en, ein£te6e?pärcpcn,Settelftnber,
einen ©cBnapfer unb fein teifenbc? SBetb, einen
Sräutigam, feine Sraut unb iBre ©Itern, eine

gange §oepgett?gefelIfcpaft gn einem fröBlieB au?«
gelaffenen £oblieb auf ben gtüctlic^en Sauernftartb :

„SRir Surelitt fp cpäd)", in allgemeiner §eiterïeit
mit gaucpgen unb Sanj tlingt ber Sag unb ba?
£ieberfpiel au?. Serraten wir e? gletcp — e?

fommt ja „fowiefo" au? —, bafj Sejt unb äRelobie
be? ©eptußiiebe? ben Sänger auf ber @gg, ©irnon
©feller, gum Slutor Bat unb feinen Sicpter be?
18. gaprpunbert?. ©inen luftigeren „®ötti" E)ätte
0. b. ©reperg für fein £ieberfpicl nid)t finben
fönnen, bem „©inBunb" nad) gu fcpließen.

®ie ©rftauffitprung be? £ieberfpiele? fol! biefen
SBtnter in Sern ftattfinben. Seranftattcrin
ift bie „Särnbütfcp«@fet!)cBaft", bie ftdj bte gor«
berung be? prächtigen SBerfe? bon Sr. ©m. griebli
„Särnbütfcp al? Spiegel Bernifcpen So!f?tum?"
gur SlufgaBc gemaept Bat. SEÖir werben nod) @e«

legenpeit paBen, bon biefer Sluffüprung gu fpreepen,
©epon jeßt aBer fei ben greunben be? „Särn«

bütfcp"»S8erfe? ba? SejtBiicBlein be? £ieberfpiel?
gitr Slnfcpaffung warm empfoplen. IRubotf
ÜKünger pat e? mit mepr al? 30 geiepnungen
fein gefepmüdt. @? ift gunt fepr mäfjigen greife
Bon gr. 1. 80 in allen Sucppanblungen, borafi
im Serlag St. grande gu taufen. ®er ^Reinertrag
fommt bem genannten SSerfe gugute. H. B.

'? SRärlicprättlt. SBa? alBe br ©ropätti ber«
gellt pet. ÜfgfcprieBe Bom ©buarb gifeper- SDïtt

8eic^nige bom §an§ SBiptg. I. Seit, gugenb»
Bornfammlung §eft 5. Sertag §. 3t. ©auer»
länber & ©ie., Slarau.

®ie alten SRärcpen BleiBen ewig jung, unb
wer fie gut ergäplt, finbet niept nur in ben Sin»
bern fonbern auep Bei ben Sllten banfBare 3"'

pörer. ©buarb gtfeper fann ba?; fein $iale£fift
Berebt, Würgig, cpüftig. ©ein „SKörltcprättli"
wirb in gamile unb ©cpule greube Bereiten.
SRöge feinem erften Sett — er entpftlt fünf ber
BcftBefannteften unb fepönften ©tüdlein — Balb
ein gweiter unb brittcr folgen. §an? äBipig
pat gu jebem SJtärcpen eine boltrefflicpe' geiep*
nung geliefert. H. B.

3îujjlanb unter Slîitwirïung ruffifdjer ©tprift«
ftetler perau?gegeBen bon ®r. Sera ®ri?mann«
©tepanowa, ®r. Sp. @ri?mann, g. SRattpieu.
II. Sanb : 3. £ieferutig (fomplett tn 10 £icfe»
rungen). Serlag': Slrt. gnftitut Drell güjfti,
gûïitp. ijSrei? jeber £iefcrung : gr. 3.50.

Sie neuefte £ieferung biefe? wertbollen,
großangelegten ©aminclwerfe? Bringt für? erfte
eine öortrefflicp orientierenbe SIBpanblung Bon
9Î. 3tumjangeff üBer bie iftäbagogif in3tußlanb;
fobann fepitbert 3t. 0ettli»SirpitfcpnifoWa au?
grünbltcpen fulturpiftorifepen Senntniffen perau?
bie ruffifepe grau ; in einem Britten reicppaltigen
Sluffap Bepanbelt S. ©fifow bie @ritftepung?ge»
fepiepte unb bie SBirffamfeit ber 3teicp§buma.

®a? ©eptemBerpeft (3tr. 11) ber bon §ermann
§effe unb 3t. SSoltered perau?gegeBenen Slionat?»
feprift „Vivos voco" (Sern unb £eipgig) entpalt
unter btelem auberen einen Sluffap be? Serncr
©epriftftelter? ganfpaufer über bte ruffifepe 3te«

bolution: „®ie SBtoral au? einem Kapitel SBelt»
gefepiepte", ferner SlrBeiten bon §ermann Ipefje
„Sie ©praepe" unb l'art üftößel „®a? ©atten»
unb ©tternerlebni? in ®oftojem?fi".- Sie §älfte
be? §efte? wirb bon Stetigen eingenommen unb
grnar üBer gürforge — barunter eine Befonber?
auf bie ©dpweig Begüglicpe Steine ©tubie ,,gür»
forge, Sage?geitungen unb ifloIittE" — ÜBer ißo«

littf, gugenbbewegung unb £iteratur. ©ine 3teipe
bon wiepttgen Sluffäpen ber „goreign Slffair?"
(£onbon) unb ber „3laffegna gnternagionale"
(3tom) finb im Slu?guge in beutftper lleßerfepung
WtcbergegeBen.

grau 3tucp«Sfcpiemer (Sümpltg) läßt im
©clöftberlage brei flieberpefte eigener forn«
pofition erfepeinett. ©? finb Sertonungen bon
bol£?tümlicpen @ebicptd)en gofef Steinpart?, Sil«
freb (puggenberger? unb ffiarl ©runber?. Siefc
Hompofitionen für eine ©ingfttmme mit Sîlabter«
Begleitung finb in edjt fcpweigertfcpem Sol£?ton
gepalten, bod SBopEaut unb Straft gugletcp unb
bürften Balb in gamtlienfreifen unb wo man
gerne frope £teber fingt Beliebt unb gefepägt wer«
ben. Sie Sjefte finb and) äußerlich famo? au?ge«
ftattet, namentlich ift ber borgügtiep beutlicpe
Stotenbrud gu rüpmen. Mg.

Slm 25ui'gpügel Siegerten.
gep ftieg Bergan burcp ben ©urtenwalb.
ffed fcpofl eine? ginfen pfeifen,
gn? far&eiüeucptenbe SucpenlauB
SBoB bie ©onne gotbene Streifen.

@? war fo bärnrtg, fo laufepig ftiü.
SJtir warb auf? SRal fo eigen;
9Jlein ©eift Begann mir — id) wüßt' nidjt Wie -
@ar fettfame Singe gu geigen:

©ewaltig redt' fiep ein Surnt empor
0b trupigen, grauen SRaitern.
@D plöpltcp, fo ragenb ftanb alle? ba —
gep ftarrte in Staunen unb ©cpauern.

Unb auf ber 3"'"® foß eine Stoib
Unb rüprt' einer £aute Satten
Unb fang bagu ein gar feltfam £teb
§inau? in fonnige SSeiten.

Son fiieben unb Sterben erflang? fo füß,
Son gelben unb minntgen grauen.
SJtir warb, al? tonnt' icp miep nimmer fatt
Sin bem lie&licpen Silbe ftpauen.

„§ui, Sater, lueg bört bie ©ierfcpwümm !"
Stein SuB ruft? unb gupft miep am Stei&e.
SSie ©eifenblafen gerftob ber Sraum
Son Surgromantit in? SBeite.

©tatt mtrtttigen Stägblein? buftiger ©ang
©djoll mteber be? ginten pfeifen,
Unb tn ba? farBenleucptenbe £aub
SBob bie ©onne golbene Streifen

9£oöert @d)eurei*, 5Ba'öern.

timorisfecbcs.
Slrgt uttb Slböoftat.

Sei einem ©ifenbapnunglüd gog fiep ein SRann
einen ©cpaben gu. ©inige 3rd fpäter tarn er auf
gwet ®xüden bte Straße baper.

©in Setannter Begrüßte ipn unb fragte:
„®u patteft etn Böfe? Ißedp, alter greunb —

tannft Su niept mepr opne biefe Srüden gepen?"
Ser anbere fagte barauf:
„Sa? tommt barauf an. SRein Slrgt fagt ja,

aBer mein SlbPotat fagt nein!

„38a? Bebeutet benn ber knoten in gprem
Safcpentucp?"

„SReine grau Will miep baran erinnern, baß
icp einen wieptigen Srief Bon ipr gur Soft trage."

„Unb paBen @te ipn fepon Beforgt?"
„Stein, meine grau pat Bergenen, ipn mir

mitgugeben."

Aufgabe Rr. 229.
Von P. A. Larsen.

abedefgh

^
Matt in 2 Zügen.

Aufgabe Kr. 230.
Von V. Cisar in Pilsen,

a b c d e f g h

Matt in 3 Zügen.

£ösuug der Aufgabe Rr. 226.
Von Prof. G. Ernst.

1. e6Xf7!, Lb2-f6; 2. Te4—e5+, Lf6Xe5;
3. e3—e4 matt oder 2 KdöXeß ;
3. Db4—d4 matt.

1 Se8-d6; 2. Te4-d4-f-, Lb2Xd4 ;
3. Db4Xd4 matt oder 2, Kd5—e5 ;
3. Db4Xd6 matt usw.

Richtige Lösungen gingen ein von E. Steiner,
A. Michel, Dr. A. Bieri, E. Merz, H. Hennefeld,
H. Müller, M. P., alle in Bern; J. Moeglé,
Tuhn; Otto Pauli, Davos-Platz.

Reitende oder vorbereitende mimische Handlung,
Für diese ist ein einfacher Landschaftshintergrund
gedacht: im „ersten Tag" eine Bergwiese, darauf
ein Kapellchen mit Muttcrgottesbild, im „zweiten
Tag" ein altes, strohgedecktes Bauernhaus mit
einem Lindenbaum davor. Hier auf diesen beiden
Schauplätzen, deren Stimmungswerte durch die
Bühnenbeleuchtung mannigfaltig variiert werden
können, spielt sich bald ein buntes Bild des
Lebens ab: Im Morgengrauen steigt, von La-
ternenträgern geführt, ein Pilgerzug zur Kapelle
heranst feierlicher bewegter Gesang, der in der
Ferne verstummt. Ein junger Alphirt tritt auf
und läßt sein Weckliedchen „Stand uf, Kätterlin!"
in die Morgendämmerung hinaus tönen. Eine
Frauenstimme antwortet im neckischen Zwei-
gesang. Ein Alpaufzug kündet sich an bei auf-
gehender Sonne mit Lockrufen und Jauchzen,
Ein alter Obersenn tritt auf und singt sein Lob-
lied auf den Chüejerstand, während das Geläut
der Herde in der Ferne verklingt. Nun tritt ein
Fähnlein Kriegsleute, geführt vom Feldhauptmann
mit Fähnrich, Trommler und Feldkaplan, auf;
ernste und frohe Soldatenlieder, das alte Murten-
lied — das Fähnlein zieht ab mit Trommelschlag,
Es erscheint eine städtische Ratsherrnfamilie mit
Gefolge, voran fröhlich singende Kinder, Man
lagert sich um den Proviantkorb und tut sich

gütlich; dann singt ein Spielmann die Ballade
vom Tannhuser, Stimmungsvolle Pause, Dann
fröhlicher Kindertanz. Der Spielmann gibt das
Scherzlied vom „Gutzgauch" zum besten. Abend-
leuchten. Abschiedsgesang der Sennen, Verab-
schiedung der Gesellschaft, Und nun ein feines
mimisches Intermezzo: eine Kriegerfrau erscheint
bittend vor dem Marienbild und führt dann den
verwundeten Mann auf die Bühne, Betzeitglocke,
Hierauf ein Flehgesang der Frau: „Maria,
Mueter" Bon der einen Alp ertönt der an-
dachtsvolle Betruf:

„Lobet, o lobet in Gotts Name lobet!"
Vorhang schließt sich,

Man denke sich zu dieser einfachen, aber starke
Gefühle reifenden Handlung die entsprechende
Musik, denke sich dazu die Farbenreize des
historischen Kostümes: gewiß muß eine gute Auf-
führung von packender Wirkung sein.

Der „zweite Tag" hat eine einheitlich fröhliche
Grundstimmung, Das Volkslied ist auch froh-
gemut, keck, ausgelassen, derb, ja oft recht bewußt
derb; es singt und jubelt und jauchzt in ihm
wie Lebenslust der Jugend und der Glücklichen,
So läßt das Liederspiel nacheinander auftreten:
Handwerksburschen, einLiebespärchcn,Bettelkinder,
einen Schnapser und sein keifendes Weib, einen
Bräutigam, seine Braut und ihre Eltern, eine

ganze Hochzeitsgesellschaft, In einem fröhlich aus-
gelassenen Loblied auf den glücklichen Bauernstand :

„Mir Burelüt sy chäch", in allgemeiner Heiterkeit
mit Jauchzen und Tanz klingt der Tag und das
Liederspiel aus, Verraten wir es gleich — es
kommt ja „sowieso" aus —, daß Text und Melodie
des Schlußliedes den Sänger auf der Egg, Simon
Gfeller, zum Autor hat und keinen Dichter des
18. Jahrhunderts, Einen lustigeren „Götti" hätte
O, v, Greyerz für sein Liederspiel nicht finden
können, dem „Einbund" nach zu schließen.

Die Erstaufführung des Liederspieles soll diesen
Winter in Bern stattfinden, Veranstalterin
ist die „Bärndütsch-Gsellfchaft", die sich die For-
derung des prächtigen Werkes von Dr, Em, Friedli
„Bärndütsch als Spiegel bernischen Volkstums"
zur Aufgabe gemacht hat. Wir werden noch Ge-
legenheit haben, von dieser Aufführung zu sprechen.

Schon jetzt aber sei den Freunden des „Bärn-
dütsch"-Werkes das Textbüchlein des Liederspiels
zur Anschaffung warm empfohlen, Rudolf
Münger hat es mit mehr als 30 Zeichnungen
fein geschmückt. Es ist zum sehr mäßigen Preise
von Fr, 1, 80 in allen Buchhandlungen, vorab
im Verlag A, Francke zu kaufen. Der Reinertrag
kommt dem genannten Werke zugute, Ist. k.

's Märlichrättli, Was albe dr Großätti ver-
zellt het, Ufgschriebe vom Eduard Fischer. Mit
Zeichnige vom Hans Witzig, 1, Teil. Jugend-
bornsammlung Heft 5, Verlag H, R, Sauer-
länder 6c Cie,, Aarau,

Die alten Märchen bleiben ewig jung, und
wer sie gut erzählt, findet nicht nur in den Kin-
dern sondern auch bei den Alren dankbare Zu-

Hörer, Eduard Fischer kann das; fein Dialekt ist
beredt, würzig, chüstig. Sein „Märlichrättli"
wird in Famile und Schule Freude bereiten.
Möge seinem ersten Teil — er enthält fünf der
bcstbekanntesten und schönsten Stücklein — bald
ein zweiter und dritter folgen, Hans Witzig
hat zu jedem Märchen eine voltreffliche° Zeich-
nung geliefert. Ick. ö.

Rußland unter Mitwirkung russischer Schrift-
steller herausgegeben von Dr Vera Erismann-
Stepanowa, Dr, Th, Erismann, I, Matthieu,
II, Band: 3. Lieferung (komplett in 10 Liefe-
rungcn). Verlag; Art, Institut Orell Füßli,
Zürich, Preis jeder Lieferung: Fr, 3, bO.

Die neueste Lieferung dieses wertvollen,
großangelegten Sammelwerkes bringt fürs erste
eine vortrefflich orientierende Abhandlung von
N, Rumjanzeff über die Pädagogik in Rußland;
sodann schildert N. Oettli-Kirpitschnikowa aus
gründlichen kulturhistorischen Kenntnissen heraus
die russische Frau; in einem dritten reichhaltigen
Aufsatz behandelt K. Ssikow die Entstehungsge-
schichte und die Wirksamkeit der Neichsduma.

Das Septemberheft (Nr. 11) der von Hermann
Hesse und R. Woltereck herausgegebenen Monats-
schrift „Vivos voco" lBern und Leipzig) enthält
unter vielem anderen einen Aufsatz des Berner
Schriftstellers Fankhauser über die russische Re-
Volution: „Die Moral aus einem Kapitel Welt-
gcschichte", ferner Arbeiten von Hermann Hesse

„Die Sprache" und Karl Nötzel „Das Gatten-
und Elternerlebnis in Dostojewski",- Die Hälfte
des Heftes wird von Notizen eingenommen und
zwar über Fürsorge — darunter eine besonders
auf die Schweiz bezügliche kleine Studie „Für-
sorge, Tageszeitungen und Politik" — über Po-
litik, Jugendbewegung und Literatur, Eine Reihe
von wichtigen Aufsätzen der „Foreign Affairs"
(London) und der „Rassegna Jnternazionale"
(Rom) sind im Auszuge in deutscher Uebersetzung
wiedergegeben,

Frau Ruch-Tschie mer lBümpliz) läßt im
Selbstverlage drei Liederhefte eigener Kom-
Position erscheinen. Es sind Vertonungen von
volkstümlichen Gedichtchen Josef Reinharts, Al-
fred Huggenbergers und Karl Grunders, Diese
Kompositionen für eine Singstimme mit Klavier-
begleitung sind in echt schweizerischem Volkston
gehalten, voll Wohllaut und Kraft zugleich und
dürften bald in Familienkreisen und wo man
gerne frohe Lieder singt beliebt und geschäht wer-
den. Die Hefte sind auch äußerlich famos ausge-
stattet, namentlich ist der vorzüglich deutliche
Notendruck zu rühmen, lVIz.

Am Burghügel Aegerten.
Ich stieg bergan durch den Gurtenwald.
Keck scholl eines Finken Pfeifen,
Ins sarbenleuchtende Buchenlaub
Wob die Sonne goldene Streifen,

Es war so dämrig, so lauschig still.
Mir ward aufs Mal so eigen;
Mein Geist begann mir — ich wußt' nicht wie -
Gar seltsame Dinge zu zeigen:

Gewaltig reckt' sich ein Turm empor
Ob trutzigen, grauen Mauern.
So plötzlich, so ragend stand alles da —
Ich starrte in Staunen und Schauern,

Und auf der Zinne saß eine Maid
Und rührt' einer Laute Saiten
Und sang dazu ein gar seltsam Lied
Hinaus in sonnige Weiten,

Bon Lieben und Sterben erklangs so süß,
Von Helden und minnigen Frauen,
Mir ward, als könnt' ich mich nimmer satt
An dem lieblichen Bilde schauen,

„Hui, Vater, lueg dört die Eierschwümm!"
Mein Bub rufts und zupft mich am Kleide,
Wie Seifenblasen zerstob der Traum
Von Burgromantik ins Weite.

Statt.minnigen Mägdleins duftiger Sang
Scholl wieder des Finken Pfeifen,
Und in das farbenleuchtende Laub
Wob die Sonne goldene Streifen

Robert Scheurer, Wabern.

umsristtsàs.
Arzt und Advokat.

Bei einem Eisenbahnunglück zog sich ein Mann
einen Schaden zu. Einige Zeit später kam er auf
zwei Krücken die Straße daher.

Ein Bekannter begrüßte ihn und fragte:
„Du hattest ein böses Pech, alter Freund —

kannst Du nicht mehr ohne diese Krücken gehen?"
Der andere sagte darauf:
„Das kommt darauf an. Mein Arzt sagt ja,

aber mein Advokat sagt nein!

Mnemotechnik.
„Was bedeutet denn der Knoten in Ihrem

Taschentuch?"
„Meine Frau will mich daran erinnern, daß

ich einen wichtigen Brief von ihr zur Post trage."
„Und haben Sie ihn schon besorgt?"
„Nein, meine Frau hat vergessen, ihn mir

mitzugeben."

Mfgabe Nr. 229.
Von O, V, Ogrson.

nbockststi

M^ W

M öW
lVlêitt in 2 TÜKSN.

Msgà Nr. 2ZV.
Von V. Oissr in Oilssn,

u d o <1 s t A k

Nott in 3 MZsn.
Lösung aer Mfgabe Nr. 226.

Von Orok, O, Kirnst,
1, s6)<k7!, Ob2-16; 2,1o4—sô-s-, OKXsS;

3, s3—s4 inatt oàsr 2 lvàbXsô;
3, Ob4—64 illàtt,

1 8s8-à6; 2, Ts4-64-f-, I-b2><64 ;
3, Od4X64 matt oàsr 2, Xàk>—sb;
3. Ot>4Xà6 inutt usv,

ktioirtiAS OösnnZsn ZinAsn sin von O. Ltsinsr,
à, NioksI, Or. H.. öisri, O, Nsr?, O. klsnnskslà,
Kl, VlüIIsr, M. O,, uile in IZsrn; k. lVIosZIs,
'Inkn; Otto Ounli, Os.vos-OIà,



Fuss-Airzte Manucure
Pédicure

Massage
Diplom. Spezialisten 178

Ma BSudMf sa. Frssss
Bundesgasse 18 Teleph. 1799

vis-à-vis Grd. Hotel Bernerhof.

f Hühner-
k aaa®©^|\——harteHaut)^ __ «Sieike

WsigeE, Warzen etc*
entfernen wir sorgfältig und

HBBBBaM schmerzlos. mmasv-tëa

itteilung
Um rasch zu räumen, werden Schuhwaren zu noch nie dagewesenen Preisen
ausverkauft im Lokal der SchuHhalle Helvetia, Kornhausplatz, Bern.

Einzelne Beispiele:
Herrenschuhe
Damenschuhe
Knabenschuhe Nr. 36/39
Töchternschuhe Nr. 26/35
Kinderschuhe Nr. 18/26
Pantoffeln, Finken, Holzschuhe, Turn-

schuhe, Espadrilles etc.
Alle andern Artikel spottbillig. Nur prima Ware. Garantie für jedes Paar. Die
Kassabons, die zu 5% berechtigen, haben volle Gültigkeit. Nie kehrt eine
solche Gelegenheit wieder! Kaufen Sie deshalb auf Vorrat! Warten Sie nicht

zu lange und kommen Sie bitte sofort in die 264

SCHUHHALLE HELVETIA IM KORNHAUS

Bern 23
Bitte genau auf die Firma zu achten. Eingang nur direkt links vom Kornhauskeller,,
vis-à-vis Café Anker, D. Schermann, Aktiengesellschaft, Bern. — Grosser Versand
nach auswärts gegen Nachnahme. Umtausch gestattet. Keine Auswahlsendungen.

19.— 25.- 29.— 35.- 39.—
15 — 19.— 25.— 29.— 35.—
15.— 19.- 25.— 29.— 35.—
12.— 15.— 18.- 22.— 25.—

5 - 7.— 9.— 10.— 12.—

1.— 2.— 3.—' 4.— 5.-

TRE/sr

.HEIMKUNST,
M47ER/AL SEI

OTTO ZAUGG
BSß/V KRAMGASSE 73

„B2S7M ZyrCLOÖCrB"

Vorgezeichnete

Milieux
S@ bis S© Up*

sendet zur Auswahl 258

J. BBM, Tapisserie,
St. Säää©M 24.

Gute Familie der franz. Schweiz
würde 266

2 3 jiHie
Herren oder Heiter
in Pension nehmen. Französisch,
Englisch, Musik. Gesunde Ge-
gend. Prima Referenzen.
Mme. David Perret, Oron (Vaud).

PIANOS
FLÜGEL

SCHMIDT-FLO!
Erste Schweizermarke

Grand Prix 1914.

Vorteilhafte Bedingungen
für Miete und Kauf 236

FamiliBBärucksachei
liefert in kürzester Zeit

Jules Werder, Buchdruckerei
Neaengasse 9 Telephon 672

ROLLADEN
Reparaturen und Umänderungen
besorgt prompt und sorgfältig 63

Hermann Kästli, RolSadenindustrie
Telephon Nr. 6277 BERN Telephon Nr. 6277

«Ib tfta « H 4S «ä"MS51
in grösster Auswahl, von

Fr. 4.40 bis 69.85, in

nur bessern Qualitäten

BERTSCHINGER&Co.
Zeughausgasse 20 BERN Telephon Nr. 852

Engros: Agence Américaine, 17, Boulevard Helvétique, Genf

fîmàte ànucure
pêâieurs

Diplom. 8pe?iall8ten 178

â» KLsZTZWK zz» W>N»I
Ku»6ess-»s»e 18 relepk. I7SS

vis-à-vis 0râ. Notel Lernerkok.
à-MSKZNG

I ttSZS»?SSI»'°

z ksrts
Silsuiî,

>Wv «iîrî»«
iSZgSk, ^SS>»LN Si«»

entkernen wir sorsskàitM uni!
«MZM S«KlM>SV-?.SWS.

êàTGêZEn D
Om rasck Tu räumen, werden Lckukwaren TU nock nie âa^ewesenen preisen
ausverkauft im kokal äer SekulHiBSlIs SGsSvstïs, Kornbausplà, Lern,

pinTsins keispiele:
tlerrensckuke
Oamensckuke
Knabensckuke kir. 36/39
löckternsckuke blr. 26/35
Kindersckuks blr. 18/26
Pantoffeln, Pinken, ktolTsckuke, "kurn-

sckuke, Lspacirilles etc,
Alle andern Artikel spottbillig blur prima >Vsre. Oarantis für jedes paar. Oie
Kassabons, dis TU 5°/o bereckti^en, kaben volle OültiZkeit. 1>lis kekrt eine
solcbs OeleZenbeit wieder! Kaufen Lie ciesbalb auf Vorrat! iVarten Lie nickt

TU IsnAe unct kommen Lie bitte so kort in die 264

8MNMK »LliVkliz M WMSW
Vs«M 2S

Litte Asnsu auf die pirma Tu ackten pin^anA nur direkt links vom KornkausksIIer^
vis-à-vis Lake Anker, O. Lckermann, AktienAssellsckakt, Lern, — Orosser Versanct
nack auswärts Ae^en btscknskme, Omtauscb gestattet. Keine AuswaklsendunAsn,

19.— 25.- 29 — 35.- 39,—
,5 — 19.— 25.— 29.— 35.—
15,— 19.- 25,— 29.- 35.—
12.— 15.— 18.- 22.— 25.—

5 - 7.— 9.— 10.— 12.—

1.— 2.— 3.— 4.— 5.-

7'KLi/ST'

SSK/V 76

Vor-AE^Eioiinà

WWkux
GE VZs SV KZZ--

sendet Tur AuswakI 258

WVZî», 'lapisssris,
ST. EÄSSSs? 24-

Oute psrnilie der krsnT. LckweiT
würde 266

z z jMS«
»mm «àr Mliler
in Pension nekmen. pranTösisck,
Knzrlisck, Nusik. Oesunde Oe-
Zend. prima pekerenTSn.
Nme. vaviä Perret, (iron (Vsucl).

plâXVS

8lZWVI4WK
Là Zokweiziermarke

Orsnd prix 1914.

Vorteilkaste LedinZunZen
für Niete und Kaut 235

ksmîllMàiîllMà
liekert in kürzester ?!eit

^uies Veräer, kuekäruckerei
I^euenZ388e 9 leiepkon 672

Reparaturen un6 Llmänäerun^en
besorgt prompt unci sorZkälti^ 63

LîEZ'MANN Uâsîîz, koüscienincZustrie
lelepiion ^lr. 6277 ULAW l'elsplion I^r. 6277

R«M « A »«Aâ 2»îL8î
in Zrösstsr AuswakI, von

Kr. 4.40 bis 59.85, in

nur bessern Oualitätsn

K^INlMVLK S c«.
XeuZIisu8M88e 29 lelepîion ?Zr. 852

lpngros: AZsnce Américaine, 17, Loulevard Nelvêtique, Oenk
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